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Wie gut Horaz die Brücke hielt
In der tapfern alten Zeit

Thomas Babington Macaulay, Horatius
Lieder des alten Rom

Der Elefant brachte das Fass zum Überlaufen.
GleicheinemZerberus,allerdingsmitwenigerKöpfen

ausgestattet, hielt Mr Butler nun schon den ganzen Tag
die Stellung. Er wies Besucher ab, vertröstete Lieferan-
ten und schickte gnadenlos alles in dieWüste, was sonst
noch unbefugt eindringen wollte. Die Ehrenwerte Miss
Phryne Fisher unterzog sich einem feierlichen Ritual. Die
Türglocke durfte nicht klingeln, die andächtige Konzen-
trationnichtgestörtwerden.EineweihevolleStillemusste
bewahrt bleiben.

Angesichts des besonderen Anlasses war die gesamte
Familie aus demHaus beordert worden. Miss Ruth und
Miss Jane durften sich im Lichtspielhaus für ihre Allge-
meinbildung dieWochenschau und zur Erbauung einen
Cowboyfilmansehen,anschließendzumLunch ineinem
gediegenen Café einkehren und sich amNachmittag im
Museum ergehen. DieHündinMollywar mit einemKno-
chen ruhiggestellt worden, der mindestens vom Ober-
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schenkel eines Ochsen, wenn nicht von dem einesMam-
muts hätte stammen können. Mrs Butler war, nachdem
sie in ihrer Funktion als Köchin und Haushälterin noch
einenunter einerWolke ausMusselingut geschützten kal-
tenMittagsimbiss herausgestellt hatte, in ihrer besten Ja-
ckezumHutkauf indieStadtaufgebrochen.Dorothy,Miss
Phrynes rechte Hand und enge Vertraute, wohnte den
Riten selbstverständlich bei, genauwie derKater Ember.
Dreimal schonwarDot aufZehenspitzendieTreppeher-
untergekommen, umMrButler mitzuteilen, dass bis jetzt
alles reibungslos verlaufe.

UndMrButler hütetedieTür.Wackerwies er jedenab,
der ungebeten desWeges kam: drei Hausierer (mit selbst-
tätigemWaschpulver, Fliegengift undeiner ausgeklügel-
ten neumodischenMausefalle), siebenDamenderGesell-
schaft sowie eine besorgteMitarbeiterin aus dem Bürger-
meisteramtmiteinerweiteren läppischenDetailfragezum
bevorstehenden Blumenkorso. Eingeschüchtert hinterließ
einer nach dem anderen seine Visitenkarte, machte auf
demAbsatz kehrt und zog leise dasGartentor wieder hin-
ter sich zu.

Während Mr Butler, halb an den Verandapfosten ge-
lehnt, eine kleine Verschnaufpause einlegte, sich den
Schweiß von der Stirn wischte und darüber nachsann,
wie lange dieser Ansturm wohl noch anhalten würde,
stieg der Elefant mühelos über den Zaun und baute sich
Rüssel an Nase vor ihm auf.

DerDickhäuter war erstaunlich großundhatte kleine,
klugeAugen, die zwischen tiefenRunzeln eingebettet la-
gen. Stummundsteif starrtenTier undMensch einander
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an. Mr Butler verschlug es vor Verblüffung die Sprache.
Er hätte höchstens ein »Husch!« herausbringen können,
doch das erschien ihm angesichts der frisch angepflanz-
ten Dahlien wenig ratsam.

Reglos standen sie voreinander, wie auf ein anglo-in-
disches Gemälde gebannt. Bis die Elefantendame, denn
umeine solche handelte es sich, offenbar zudemSchluss
gelangte, dass der erste Schritt, die neue Bekanntschaft
freundschaftlich zu vertiefen, von ihr kommen musste.
Sie hob den Rüssel, nahm Mr Butler vorsichtig das Ta-
schentuch aus der kraftlosen Hand und tupfte ihm behut-
sam die Stirn ab. Dabei gab sie ein eigentümliches Quie-
ken von sich. Es klang mitfühlend.

»Danke schön«, sagteMrButler, eingebrochenerMann.
»Ist Phryne zu Hause?« Als Mr Butler mit dem Blick

der Stimme folgte, erblickte er eine nicht mehr ganz tau-
frische Frauenspersonmit feuerrotemHaar, die breitbei-
nig auf demElefantennacken saß. »Siehtmir ganz so aus,
als hätte Flossie sich in Sie verguckt. Ich hab aber auch
noch nie einen netteren Elefanten besessen.«

Mr Butler nahm seine fünf Sinne zusammen. »Miss
Fisher ist unabkömmlich«, antwortete er. »Sie empfängt
heute keine Besucher.«

»So einPech«, sagte die Frau. »IchbinDulcie Fanshawe,
von der Elefantentruppe Fanshawe. Aber das hätten Sie
sich fast denken können, was? Kann Flossie vielleicht
einen Eimer Wasser haben? Und ich eine Tasse Tee? Wir
sindnämlichgeradeerst ausdemZuggestiegen,undder
Zirkus unten am Strand wird erst aufgebaut.«

»Falls Sie dafür sorgen, dass sich Ihr Tier… äh…dass
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Flossie sichruhigverhält, ließesichdaseinrichten«, sagte
Mr Butler. Zwar war Miss Dulcie Fanshawes Haarfarbe
eindeutig künstlich und die Hose ein Skandal, aber ihr
warmes Lächeln kamvonHerzen. Und einemdarbenden
Menschen oder auch Elefanten würde Miss Phryne nie-
mals ihre Hilfe versagen.

»Siemacht keinen Rabatz«, versprachDulcie. »Elefan-
ten sind sehr leise Tiere.«

»Wenn Sie sich dann bitte hinter das Haus begeben
wollen…«, sagte Mr Butler. »Die Küchentür steht offen.
Ich muss hier Wache stehen, bis Miss Fisher wieder zu
sprechen ist.«

»Was treibt sie denn so Wichtiges?«, fragte Miss Fan-
shawe. Sie ließ sichvonFlossie herunterhebenund fasste
nach einem wedelnden Elefantenohr.

Mr Butler weihte sie ein. Sie grinste. »Und wie lange
geht das schon?«

»Seit heute Morgen um neun.« Mr Butler beugte sich
vor, umsich nocheinmaldie Stirn trocknenzu lassen.Wie
geschicktFlossiedochmit ihremRüsselwar. Sie rochnach
Heu.

»Ach Gottchen, Sie Ärmster. Komm, Flossie, gib dem
netten Mann sein Taschentuch zurück, und dann besor-
gen wir dir was zu trinken.«

Flossie reichte ihmbravdasTuch, fuhr ihmzärtlichüber
das Haar und folgte Miss Fanshawe hinter das Haus.

Mr Butler bezog wieder seinen Posten. Die Zeit ver-
ging. Der Mittagsimbiss war längst in aller Eile und un-
ter hitzigen Diskussionen im Stehen eingenommenwor-
den.Eskonntenichtmehr langedauern,bisdieMädchen
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zurückkamen, genau wieMrs Butler, die allmählich mit
denVorbereitungen fürdasAbendessenbeginnenmusste
und ihremMann sicher auch den neuen Hut vorführen
wollte. Wenn Miss Phryne sich nicht sputete, würde er
nicht mehr verhindern können, dass sie gestört wurde.

Plötzlich fiel ihmMollymit demDinosaurierknochen
wiederein.SiewarnochimGarten.Wiewürdedieschwarz-
weiße Mischlingshündin wohl auf Flossie reagieren? So
oder so, er war zur Untätigkeit verdammt.

Aber zuletzt vernahmer aus derDiele hinter der streng
bewachten Tür danndoch die ungeduldig herbeigesehn-
tenGeräusche,die ihmverrieten,dass Jackenangezogen,
Hüte aufgesetzt undSachen zusammengepackt wurden,
begleitet von weiblichem Geplauder. Endlich.

DerRituswar vollzogen, dieAnprobevonMiss Fishers
neuemKleidgeschafft.MrButler verabschiedeteMadame
Fleuri, eine streitbareKämpferin für die SachederMode,
ihre beiden Schneiderinnen sowie die drei Näherinnen
mit einer Verbeugung, Miss Fisher und Dot winkten ih-
nen zum Abschied nach.

ImselbenAugenblick, alsMrButlerdieHaustür schloss,
erwachte Molly im Spargelbeet aus tiefstem Verdauungs-
schlaf, erblickte den ersten Elefanten ihres Lebens und
verlor völlig die Contenance. Jaulend floh sie ins Haus
undverkroch sichunterdemSessel ihres Frauchens. Erst
nach geraumer Zeit schob sie zitternd die kleine schwar-
ze Nase wieder unter den Fransen hervor.

Miss PhryneFisher trug einflammend rotesHauskleid.
Sie hatte es achtzehnmal an- undwieder ausgezogen,wäh-
rendsiemitendlosenModevorträgentraktiertwurdeund
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reglos dastehenmusste, damitman Stoffbahnenüber sie
breiten und abstecken, ihr vomLeib reißen und erneut ab-
stecken konnte. Sieben Stunden lang. Nach dem überhas-
tetenMittagsimbisswar sie hungrig, durstig, ausgelaugt.
EinehysterischeHündinhatte ihr,wodasHausebenerst
wieder zur Ruhe gekommen war, gerade noch gefehlt.

»Molly?«, sagte sie matt. »Was hast du?«
»Wahrscheinlich ist ihr die Begegnungmit Flossie nicht

bekommen«, sagteMissFanshawe,die indiesemMoment
von Mr Butler hereingeführt wurde. »Die Zirkushunde
sindanElefantengewöhnt, deshalb hatte ich gar nicht dar-
angedacht,wiewohleinStadthundreagierenwürde.Tut
mir leid, dass ich an so einemanstrengendenTag einfach
beidir reinplatze, Phryne, aberFlossiebrauchteunbedingt
was zu trinken, undda istmir eingefallen, dass du ja hier
wohnst.«

»Dulcie Fanshawe!« Phryne sprang auf. Molly rührte
sich nicht vomFleck. Solange ihr nicht irgendjemand eine
schlüssige Erklärung für einen Elefanten liefern konnte,
würde sie bleiben,wo siewar. »Komm, setz dich, trink et-
was, wie geht es dir?Wir haben uns ja seit London nicht
mehr gesehen!«

»Ich muss gleich wieder los«, sagte Miss Fanshawe.
»Kommmit, ichmöchte dir Flossie vorstellen. Ich will sie
in deinem schönen kleinen Garten nicht so lange allein
lassen. Zu viele leckere Pflanzen.«

Phryne begleitete sie nach draußen. Flossie hatte an-
scheinend keine Lust auf das appetitliche Grün. Sie soff
und soff aus einem Eimer, der nie leer wurde, weil aus
einem Schlauch ständig Wasser nachfloss.
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»Ich hab einen kleinen Strandspaziergang mit ihr ge-
macht, und sie musste dauernd den Schaum probieren«,
erklärte Dulcie Fanshawe. »Zu viel Salz ist für Elefanten
ungesund, aber leider kommt der Zirkus unten ansWas-
ser. Jetzt geht’sdirwiederbesser,was?«, sagte sie zudem
glucksenden Tier. »Arme alte Flossie! Ich hab sie einem
fürchterlichenkleinenWanderzirkus abgekauft.Das reins-
teDreckloch.SiemusstedieganzeZeitFußfesselntragen.
Siehst du die Narben? Sie war schon halb tot, fast gestor-
ben an einer Lungenentzündung, vernachlässigt und ein-
sam. Ich hab sie für ’nAppel und ’n Ei bekommen, bezie-
hungsweise für ’n Appel und die Drohung, den Besitzer
wegenTierquälerei anzuzeigen.Angezeigt hab ich ihn na-
türlich trotzdem.Wenn’s nachmir gegangenwäre, hätte
er selber ein paarMonatemit einer Fußkette in dreckigem
Stroh stehen müssen, damit er am eigenen Leib erfährt,
wie das ist. Ein grässlicher Kerl. Danach hab ich Flossie
erst mal eineWoche gesund gepflegt. Mit Rani und Kali
hatsiesichaufAnhiebgut verstanden.Esgibtwirklichkei-
nen lieberen Elefanten. Und keinen, der so gequält wur-
de. Menschen!«

»Ja,wir sindwahrhaftig einemissrateneSpezies.Aber
wiehatesdichnachAustralienverschlagen?«,fragtePhryne.

»MitmeinendreiDamenhabe ich endlich eine anstän-
digeElefantennummerbeisammen, undzwar eine ziem-
lich beliebte«, sagteMiss Fanshawe bescheiden. »Undwir
haben’s alle gernwarm. Flossie ist immer noch schwach
aufderBrust, das armeMädchen.Deshalbhabenwirdas
Engagement inAustralien angenommen. Schönhier«, sag-
te sie. »Kali mag das Bier, und ich mag das Klima.«
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MrButler brachte ein TablettmitGetränken in denGar-
ten.FlossiequiektevorFreudeüberdasWiedersehen,und
er tätschelte ihr etwas hölzern den Rüssel.

»Ein kühler Cocktail, Miss Fisher«, sagte er. »In Anbe-
tracht der Tortur, die Sie hinter sich haben.«

Phryne probierte ein Schlückchen. »Himmlisch«, sag-
te sie. Es schmeckte nach Kirschen. Ein prickelnder, de-
likater, durchunddurcherfrischenderFrühlingsgruß im
Glas.

Miss Fanshawe trank einen großen Schluck und blin-
zelte. »Aberholla!Dafürwürde ichmirdie Strapazenund
die Hitze glatt noch mal antun!«

ErfreutbegabMrButlersichinsHaus.DieDamemochte
vielleicht keine Dame sein, aber von Cocktails verstand
sieetwas.MrsButler,dienacherfolgreichemHutkaufwie-
der zurückwar, saß amKüchentischund schälte das Ge-
müse fürdasAbendessen.MissPhrynesAdoptivtöchter,
die schmächtige, blonde Janeunddie dunkle, etwas hand-
festereRuth, gingen ihr zurHandundvertrieben sich den
Hunger mit Butterbroten. Mr Butler hätte sich gern ein
wenig demNichtstun hingegeben, aber in Gegenwart der
Mädchen sah er sich nicht dazu imstande, auchwenn sie
noch so brav waren undwirklich gar keinen Ärger mach-
ten.

»Raus mit euch«, sagte er zu ihnen. »Im Garten steht
ein Elefant.«

Wortlos stürzten sie zu Tür.
Sein neuer Cocktail war gut angekommen. Ein langer

Tag neigte sich allmählich demEnde zu.MrButler setzte
sich, lockerte seinenHemdkragen und verabreichte sich
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das unfehlbare Stärkungsmittel für Butler: ein gutes Gläs-
chenPortwein. Seine Frau ließ empört dasKartoffelmes-
ser sinken.

»Alsowirklich,MrB,dasgehört sichnicht«, tadelte sie
ihn. »Die Mädchen anzuschwindeln, nur weil du deine
Ruhe haben willst.«

Mr Butler sah sie mit einem Schmunzeln an, das ans
Selbstgefällige grenzte – er hatte aber auchwirklich einen
sehr aufreibenden Tag hinter sich –, und schwieg. Mrs
Butler musterte ihngenau.Nach vierzig JahrenEhe trau-
te sie diesem Schmunzeln nicht so recht über den Weg.
Sie schälte weiter. »Wir haben doch nicht wirklich einen
Elefanten im Garten, oder?«, fragte sie.

»Aber ja, Mrs B.« Er erlaubte sich noch einen Schluck.
»Und ob.«

Wohlgefällig ließ Phryne Fisher den Blick über ihre klei-
neWahlfamilie gleiten, die sich, wie aus dem Ei gepellt,
zum Abendessen um den Tisch versammelt hatte. Eine
einzige Zierde. Dot in ihrer liebsten braunen Strickkom-
bination. DieMädchen in hübsch zueinander passenden
Sommerkleidern.Ember,derbeimAnblickdesElefanten
mit keinem Schnurrhaar gezuckt hatte und nun elegant
hinter dem verführerisch nach Soße duftenden Silberta-
blett her strich, das vonMrButler hereingetragenwurde.
Molly, diemit demVersprechen, der Elefant wäre tatsäch-
lich fort, unter demSessel hervorgelockt wordenwar und
nervösunter demTischkauerndauf Leckerbissenhoffte.
MrButler, den der Portwein regeneriert hatte. Unddazu
ein vorzügliches Essen.
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Phryneaßgern –undvor allemgut, denn sie konnte es
sich leisten. Und der gehetzteMittagsimbiss war viel zu
kärglichausgefallen.Endlichkonnte siedenTagbei einem
guten Bordeaux friedlich ausklingen lassen.

»WoherkennenSieMissFanshawe?«, fragte Jane. »Und
wussten Sie, dass der nächste Verwandte des Elefanten
der Klippschliefer ist?«

»AusLondon, undnein«, antwortetePhryne. »Was ist
denn ein Klippschliefer?«

»EinkleinesTier,daswieeinKaninchenaussieht.Und
nicht imMindestenwie ein Elefant, schongar nicht, was
dieGrößeangeht.Wirhaben jagesehen,wie riesigdie sind.
Dabei hatMiss Fanshawe auch noch erzählt, dass Flossie
für einen Elefanten eher klein geraten ist.«

»Ich habe sie im Zirkus kennengelernt«, sagte Phryne.
»Der Zirkus war schon immer meine große Liebe. Eines
Abends kames zu einemZwischenfall, bei dem ichmich
nützlichmachenkonnte.Deshalbwurde ichhinterher noch
zu einem Umtrunk eingeladen …«

»Nicht soschnell«,fiel Jane ihr insWort.»Waswardenn
das für ein Zwischenfall?«

»Wirklich nichtsWeltbewegendes«, sagte Phryneweg-
werfend. Jane sah sie an. Dot undRuth sahen sie an. »Na
schön. Es passierte während einer Raubtiernummer, ich
saß in der Loge, direkt an derManege. Eine schwarze Pan-
therin – Princess hieß sie –war an dem Tag offenbar mit
der falschenPfotezuerst aufgestanden. Jedenfallswurde
es ihr plötzlich zu langweilig, brav auf ihrem Podest zu
sitzenundMännchenzumachen,undsiebildete sichein,
dass es doch um einiges spannender wäre, ihren Domp-
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teur mit einem Prankenhieb zu Boden zu strecken und
ihm anschließend den Kopf abzubeißen. Sie riss schon
den Rachen auf. Da habe ich dem Eisverkäufer seinen
Spüleimer entrissenundPrincess dasWasser insGesicht
geschüttet.«

»Wie geistesgegenwärtig!«, sagte Jane.
»Ich dachtemir, so ein Panther ist auch nur eineKatze.

Katzen hassenWasser, und noch mehr hassen sie es, un-
gepflegtauszusehen«,sagtePhryne.»Mitgeschmolzenem
Speiseeis im Fell konnte Princess ihrem Publikum nicht
mehr indieAugen schauen, undsie suchte ihrHeil inder
Flucht, die anderenKatzengleich hintendrein.DemDomp-
teurwar nicht vielpassiert. Ichhalte imÜbrigensowieso
nichts davon, diese wunderschönen Kreaturen alberne
Tricks vorführen zu lassen. Das ist würdelos. Hätte ich
diePantherinnichtaufgehalten,hättemansieerschießen
müssen, und das wäre wirklich eine Schande gewesen.
Wegen dieser Geschichte wurde ich jedenfalls nach der
VorstellungzudemUmtrunkeingeladenundhabeDulcie
kennengelernt. Vorher hatte ich allerdings noch eine Be-
gegnungmit Kali, einer sehr großen und gar nicht freund-
lichenElefantendame.Als ichüberdieWiesezudenWohn-
wagen ging, kam ein kläffender Hund angelaufen und
schnappte nach dem riesigen Tier – er muss lebensmüde
gewesen sein. Sie holte einmalmit demRüssel aus, und –
schwupp!–flogderHund imhohenBogendurchdieLuft.
Wie mit einem dumpfen Paukenschlag prallte er gegen
die Zeltwand und verschwand jaulend aufNimmerwie-
dersehen.Während ich noch stocksteif dastand, umKali
nicht aufmich aufmerksamzumachen, hörte ich auf ein-
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malDulcie sagen: ›Es ist dieHitze.Diemacht sie nervös.‹
Und da hobKali mich auch schon hochund setztemich
mütterlich sanft auf ihren Rücken. Es war ein rundum
merkwürdiger Abend«, schloss Phryne und gönnte sich
einen Bissen Rinderbraten.

»Was Sie nicht sagen«, spöttelte Dot.
»Bei den Hindus heißt die Göttin des Todes Kali«, be-

lehrte JanedieTischgesellschaft. »Normalerweisewirdsie
mitTotenschädeln indereinenundeinemSchwert inder
anderen Hand dargestellt, und sie tanzt auf einem Berg
abgeschlagener Köpfe.«

»Reizender Name.« Dot konnte sich die Ironie nicht
verkneifen. »Genau die Information, die jungeDamen hö-
ren sollten.«

»Wissen istMacht«, sagte Phryne anerkennend. »Dul-
cieundElefantenpassenzusammenwieToast undHonig.
SowiemancheMenschengutmitKindern oderHunden
umgehen können, hat sie einHändchen für Elefanten. Da-
beikommtsieauseinemdurchunddurchgutbürgerlichen
Elternhaus. Ein bravesMädchen, das eine gute Schule be-
suchthat,derVaterPfarrer imRuhestand.Aberwieheißt
es so schön?Understens kommt es anders, undzweitens
als man denkt.«

»Väter sindwichtig«, sagteRuthzurÜberraschungaller.
»Ja«, pflichtete Phryne ihr bei. »Da ist wohl etwasWah-

resdran.Aberesgibt solcheundsolche.Meiner isteinalter
Knurrkopf.«

»Mein Vater ist in Ordnung«, sagte Dot und legte sich
eine Röstkartoffel nach. »Ein fleißiger, ehrlicher Mann.
WennMum ihm lange genug in den Ohren liegt, geht er
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sogar in die Kirche. Natürlichmuss das Abendessen um
Punkt fünf auf demTisch stehen, aber das hat er auch ver-
dient,sohart,wieerarbeitet.Erhatniemitunsgeschimpft
oder uns geschlagen.«

»AnmeinenVater kann ichmichkaumnoch erinnern«,
bekannte Jane. »Ich habe immer bei meiner Großmutter
gelebt.Siehatgesagt,meineElternwärenfahrendesVolk,
aber nette Leute, auf ihreArt. Sie habenmich einfach bei
ihr abgeladen und sind verschwunden, und als ich vier
war, sind sie bei einemUnfall auf einer Farmums Leben
gekommen.«

»IchhabemeinenVatergar nicht gekannt«, sagteRuth.
»Wie er wohl gewesen sein mag?«

Phryne biss sich auf die Zunge. Nachdem der Mann
RuthsMutter sitzenlassen und sich noch vor der Geburt
des Mädchens aus dem Staub gemacht hatte, ohne die
Geburtsurkunde zu unterschreiben, konnte man ihn ih-
rerMeinungnachgetrost vergessen.DochRuth schiendie
Vaterlosigkeit sehr zubeschäftigen.DasKind las zuviele
Liebesromane.

»Vielleicht war er ja einguterMensch«, sagte sie sanft.
»Aber das werden wir nie erfahren. Stell ihn dir einfach
als einen guten Menschen vor.«

»Mum hat gesagt, er war Seemann.«
»Esgibt auch anständigeMatrosen«, sagte Phryne. »Zu-

mindestdeneinenoderanderen.Auf jedenFallgebensie
ideale Ehemänner ab.Kommen alle halbe Jahre insHaus
geschneit, dannwird tüchtigWiedersehen gefeiert, und
bevor sie einen anödenoder einemaufdieNervengehen
können, sindsie schonwieder auf großer Fahrt.AberMut-
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maßungenhelfennichtweiter.Wollenwirdochmalsehen,
wasfüreineNachspeiseMrsButler fürunsgezauberthat.
Ah! Obstsalat mit Eiscreme. Ob Elefanten Eis mögen?«

»Dasmüsste aber ein riesiger Becher sein«,meinte Jane.

Zu einer Unternehmung wie einem Kinobesuch konnte
sichandiesemAbendniemandmehraufraffen.DieKräfte
reichtengeradenochaus, umdasGrammophon anzustel-
len und in einer Illustrierten zu blättern. Phryne musste
in ihremDetektivroman immer wieder einige Seiten zu-
rückgehen, weil sie plötzlich über Figuren stolperte, die
sienichtwiedererkannte,einuntrüglichesZeichendafür,
dass sie ins Bett gehörte. Die Mädchen spielten Karten.
Dot strickte.Molly, die ihreAngst, eingewaltiges graues
Untier könne in ihrRevier eindringen, noch immer nicht
ganz abgeschüttelt hatte, schlief in derKüche, neben den
Herd geschmiegt, mit dem Hinterteil zur Wand.

Emberhatte sich längst insBoudoir zurückgezogen,wo
keine schwatzenden, streitenden undmit spitzenObjek-
ten hantierendenMenschen mehr störten, und lag kreis-
rund zusammengerollt auf demBett, als Phryne das rote
Hauskleid abwarf, sich ein ausgiebigesMaiglöckchenbad
gönnte, ein rotseidenes Nachthemd überstreifte und ihr
Zimmer wieder in Besitz nahm.

MrundMrsButlermachtensichnocheineheißeMilch
undbegabensich in ihreUnterkunft,dieMädchenauf ihr
farbenfroheingerichtetesZimmer.Umzweiundzwanzig
Uhr lagen alle in wohlverdientem, tiefem Schlummer.

Dass nachMitternacht auf der einen Seite des Hauses
ein Schiebefenster geöffnet wurde, hörte niemand.
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Miss Mavis Sutherland an Miss Anna Ross
21. August 1912

Liebe Annie,
vielenDank für Deinen Brief.Wie aufregend das alles klingt!

Dass bei Dir und Deiner Mutter drei Matrosen wohnen, ein
Dudelsackpfeifer, ein Geiger und ein Trommler! Welcher ge-
fällt Dir am besten?Der Fiedler,Mr JamesMurray (derName
klingt ja nicht besonders schottisch)? Aber nein, der bestimmt
nicht. Du schreibst ja, dass er rothaarig ist. Bei Männern wir-
ken rote Haare so unvorteilhaft. Ganz anders als Deine kasta-
nienfarbenen Flechten, die man kaum als rot bezeichnen kann.
Welcher ist esalso?DerblondeTrommler,MrNeilMcLeod,oder
MrRoryMcCrimmonmitdendunklenAugen?Komm,Annie,
gesteh. Es muss wahnsinnig aufregend sein, drei Musikanten
imHaus zu haben. Rausmit der Sprache. Ich bin gespanntwie
ein Flitzebogen.

Hier ist es so langweiligwie immer.AusdemLondoner Stadt-
haus ist noch alles ausgeflogen, aber bald kommen die Herr-
schaften wieder, jetzt, wo es langsamHerbst wird. Letzte Nacht
hattenwir schonEisblumen andenFenstern. Im sonnigenAus-
tralien, wo es niemals schneit, muss es herrlich sein. Im Febru-
ar,wennhier überall Schnee liegt und es so dunkel ist, fehltmir
das gute alte Melbourne am meisten. Ich mache jetzt lieber
Schluss, damit ich die Leerung nicht verpasse. Herzliche Grü-
ße an Deine Mutter!

Alles Liebe,
Deine Freundin

Mavis
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Gewissensangst war ihnen Strahlenlicht,
Erstickt war nie die Röte holder Scham.

Thomas Gray
Elegie, geschrieben auf einem Dorfkirchhofe

Phryne erwachte frischundausgeruht aus einemkurzen,
aber erotischenTraumvonLinChung. Träumevon ihrem
chinesischen Liebhaber waren fast immer erotischerNa-
tur.Erwaralles,wasmansichvoneinemMannwünschen
konnte: erfahren, leidenschaftlich, attraktiv, exotisch, zärt-
lich – und noch dazu fest mit der bezaubernden Camel-
lia verheiratet. Für Liebe und Leidenschaft hatte Phryne
immer Zeit, aber für Eifersucht, Szenen oder auch nur
denGedanken an eine Ehe konnte sie keine Sekunde er-
übrigen. Sogar ihr Vater hatte irgendwann den Versuch
aufgegeben, sie standesgemäß unter die Haube zu brin-
gen.

EinSchlückchenvomtintenschwarzenGriechentrank
genügte, um sie auf einen Schlag hellwach werden zu las-
sen.NunkonntederTagmitseinenAktivitätenruhigkom-
men. Um zehn Uhr die Besprechung mit der Sekretärin
desBürgermeisters.UmzwölfderLunchmitdenBlumen-
prinzessinnen. Und um vier der Besuch ihres Lieblings-
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vertretersMrXavier von derWeinhandlungXavier’s, den
siesichbiszumSchlussaufgehobenhatte. IhrkameinZitat
desDichtersOmarKhayyamindenSinn:»Michwundert’s
nur,dass jemandWeinverkauft!WaskannerBessresdenn
dafür erstehen?« Die Frage des alten Persers war berech-
tigt. Vielleicht war esMrXavier sogar gelungen, die Liefe-
rung Louis Roederer Cristal aufzuspüren, die ursprüng-
lich an den russischen Zarenhof hätte gehen sollen, aber
indenWirrenderRevolutiontragischverschollenwar.Zu-
letzt war sie angeblich auf demWeg nach Südamerika ge-
sichtet worden.Andererseits hatten die Russen eineVor-
liebe für Süßes, und Phryne konnte süßen Champagner
auf den Tod nicht ausstehen.

Nachdem sie ihr Morgenritual, bestehend aus Baden
und Ankleiden, in aller Ruhe hinter sich gebracht hatte,
setzte sie sich andie Frisierkommodeundbetrachtete sich
in demmit Rankenschnitzereien verzierten Spiegel. Die
EhrenwerteMissPhryneFisher.SchwarzeKurzhaarfrisur,
dieandieHaubeeinerHolländerpuppeerinnerte.Kleines,
energischesKinn,dieLippengeschwungenwieAmorsBo-
gen, feinziselierteschwarzeBrauenundleuchtendgrüne
Augen,denensie ihrenchinesischenNamen»Jadedame«
verdankte. »Kannst dich sehen lassen«, sagte sie anerken-
nend zu ihrem Spiegelbild.

Dot hatte ihr das waldgrüne Strickkostüm mit der el-
fenbeinfarbenen Seidenbluse herausgelegt, dazuflache
SchuheundeinenStrohhutmitbeachtlicherKrempe.Dot
war ein exzellenterWetterfrosch.Wenn sie sich für diesen
Hutentschiedenhatte,warkeinRegenzubefürchten, aber
es bestand die Gefahr eines Sonnenbrands. Mit einem zu-
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friedenen Lächeln über ihre wunderbare kleine Familie
begab Phryne sich nach unten.

Wooffenbar ein Tumult ausgebrochenwar. Lauschend
verharrte sie auf der untersten Treppenstufe und versuch-
te zu ergründen, was passiert war und welche Maßnah-
medie Situation erforderte.Ob sie sich,mit einemSchür-
hakenbewaffnet,einemEindringlingentgegenstellenoder
lediglich ein paar Kopfnüsse verteilen musste.

Sie hörte nurweibliche StimmenausdemFrühstücks-
salon. Drei, umgenau zu sein. Ruth und Jane, die einan-
der anschrien.Na, sowas! DieMädchen verstanden sich
doch sonst so gut.Dot schrie beide an, sie sollten leise sein,
MissPhrynekönne jedenAugenblickhereinkommen.Mol-
lybeteiligte sichmithysterischemBellen.DassMrButler,
der soeben den Salon verließ, nicht die Hände über dem
Kopfzusammenschlug,warwohlalleindemstrengenBut-
lerkodex geschuldet. Phryne schritt an ihmvorbei durch
die Tür. Ein »Also« von ihr genügte, und schlagartig trat
Stille ein.

JanesGesichtwarzorngerötet,derblondeZopfzerrauft.
Ruth blickte störrisch zu Boden, auch sie war puterrot an-
gelaufen. Dot schnaufte einmal tief durch.

»Möchtemir jemandverraten,worumesgeht?«, fragte
Phryne. »Jane?«

»Nein«, sagte Jane kläglich.
»Ruth?«
»Nein!«
»Dot, weißt du etwas?«
»Nein«, antworteteDotmit einem nicht nur ärgerlichen,

sondernauchverwundertenUnterton inderStimme.»Wir
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saßen ganz friedlich beim Frühstück zusammen, als die
beiden plötzlich einen Rappel gekriegt haben.«

»Willmichwirklichniemandaufklären?«, fragtePhryne.
DieMädchen schüttelten den Kopf. Phryne hätte zugern
gewusst, was hier gespielt wurde, aber darum konnte
sie sich jetzt nicht weiter kümmern. Ihre Termine war-
teten. Vorerst musste es genügen, dass sie die Streithäh-
ne räumlich voneinander trennte und sie zu Arbeiten
verdonnerte, die sowohl knifflig als auch unbeliebt wa-
ren.

»Ihr bittet jetzt den armen Mr Butler um Verzeihung.
Er kann Unfrieden nicht vertragen. Genauso wenig wie
ich, schongar nicht am frühenMorgen. JanehilftMrsLin
beidenBlumen.RuthsetztsichinsWohnzimmerundsäumt
dieSchürzen.Und falls ihrmichdochnoch insVertrauen
ziehenmöchtet,findet ihrmichhier,beiderBesprechung
mit der Sekretärin des Bürgermeisters.Wollen wir so ver-
bleiben?«

Verdrießliches Kopfnicken. Für Jane war es eine Tor-
tur, ihre kostbare Zeit mit etwas so Nutzlosem wie Blu-
menarrangements zu verschwenden. Ruth hasste das Nä-
hen. Sie trotteten hinaus, um sich zu entschuldigen. Dot
goss sich noch eine Tasse Tee ein.

»Interessante Szene«, sagte Phryne. Sie knabberte an
einer Scheibe Toast, die einer der beidenKontrahentinnen
in der Aufregungaus derHand gefallenwar.Warum titu-
lierte JaneRuth alsNärrin?UndwarumbeschimpfteRuth
sie als Lügnerin?

»Ich weiß nicht, was in sie gefahren ist«, meinte Dot.
»Es tut mir sehr leid, Miss Phryne.«

25



»Meine liebe Dot, es ist ja schließlich nicht so, dass du
Backfische erfundenhast«, sagtePhryne. »ZumGlück. Ich
wüsste wirklich gern, was dahintersteckt. Es hörte sich
ernst an. Aber zunächstmüssenwir uns der armenMiss
Jones annehmen. Sie ist zu bedauern. Die Probleme hin-
sichtlichdesBlumenfestivalsvermehrensichwiedieAmei-
sen bei einem Picknick.«

Dot, die ihre Fassungwiedergefunden hatte, frühstück-
te zu Ende. Mr Butler räumte den Tisch ab. Mrs Lin traf
mit ihren Entwürfen ein. Punkt zehn erschien auchMiss
Jones und wurde sofort mit Tee versorgt. Der Tag nahm
allmählich Fahrt auf.

Miss Jones gehörte zu den Menschen, auf denen das
Fundament jederOrganisation ruht, die sich derWohltä-
tigkeit verschrieben hat, einemitGeduld, Beharrlichkeit
undUmsicht gesegnete Seele, die selbstlos und unentgelt-
lichtut,wasgetanwerdenmuss, die sucht undfindet, holt
undbringt, ackert und rackert, die stets zurHandund zur
Stelle ist, wenn Not amManne ist, die sich um alles und
jeden kümmert, seien esVerträge oder Lieferanten,Weh-
wehchen, Reparaturen oderHonoratioren, undderenEin-
satz völlig ungewürdigt bleibt. Unbeachtet wirkt sie vor
sich hin, bis der Herrgott sie schließlich zu sich ruft oder
weil sie aus freien Stücken aus der Organisation ausschei-
det, um ihrebetagtenEltern zupflegen,woraufhindasgan-
ze Kartenhaus zum eigenen Erstaunen auf einen Schlag
in sich zusammenfällt. Meist führt die Dauerbelastung
dazu,dass sie frühergraut undständig ihreBrilleverlegt,
und die beruflichen Anforderungen zwingen sie dazu,
sich extrempraktisch zu kleiden. EinHalstuch oder eine
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Rotkehlchenbrosche sind bei ihr schon der Gipfel der mo-
dischen Extravaganz. Miss Jones besaß die Kraft zehn sol-
cher guten Seelen, denn ihrHerzwar rein. Phrynemoch-
te sie sehr.

Deshalb bekamMiss Jones bei ihr auch immer eine an-
ständigeKanne starkenTee, einen Teller mitMrsButlers
hervorragenden Ingwerplätzchenundungestörte zehnMi-
nuten,umihreGedankenzusammeln.Miss Jonesschätzte
Phryne ebenfalls. Obwohl es umderenRuf nicht zumBes-
ten bestellt war.Aber sie hatte den Spendenfonds des Bür-
germeistersmit einemstattlichenScheckunterstützt,Geld
für viele gute Taten. Miss Jones konnte davon beispiels-
weise Erstausstattungen fürNeugeborene aus armen Fa-
milienkaufenoderWohnheime für ledigeMütter undwar-
meMahlzeitenfürhungrigeKinderfinanziellunterstützen.
Miss Fisher verdiente es, auf der großen Abschlusspara-
de des Festivals als Blumenkönigin aufzutreten. Siewür-
de gewiss wunderschön aussehen. Außerdem hatte sie
nicht nur ihr eigenes Kleid selbst bezahlt, sondern auch
dieKleiderderBlumenprinzessinnen.Darüberhinauswar
der Tee ganz nachMiss Jones’Geschmack, genauwiedie
vorzüglichen Plätzchen. Solche kleinen Aufmerksamkei-
ten bedeuteten ihr sehr viel, waren es doch die einzigen,
die ihr je zuteilwurden.

Seufzend stellte sie ihre Tasse ab und reichteMiss Fis-
her einen Stapel Papiere.

»Der Basar wird am Freitag umdreizehnUhr von der
FrauBürgermeisterin eröffnet«, sagte sie. »DieDamenaus
derKirchengemeinde bieten Tee undKuchen an. Ich habe
ein Glücksrad und eine Losbude organisiert, es gibt Do-

27



senwerfen, Spiele fürdieKinderundnatürlichdieBastel-
und Handarbeitsstände.«

Sie schloss dieAugen und zählte auf: »Brandmalereien,
Makramee, Lampenschirme, Troddeln, Bändchen- und
Schiffchenarbeiten.Wir habenGestricktes,Geklöppeltes,
Gehäkeltes und Perlenstickereien, wir haben ganz rei-
zende Puppenkleidchen, Schmuck, KeramikundBleiglas,
Bilder mit gepressten Blumen und Stanniolpapierbil-
der …«

»Halt,halt,meineLiebe.Das ist ja schierunfassbar«, rief
Phryne, hingerissen vom Begeisterungsausbruch ihres
Gastes.

»Und natürlichAquarelle«, ergänzteMiss Jones. »Aber
wohl eher nicht für Ihre vier Wände, Miss Fisher.«

»Vielleicht nicht«, sagte Phryne. »Aber wer weiß?«
Miss Jones bewunderteMiss Fishers altbewährteBasar-

taktik: Sie lockte ihre gesamte männliche Bekanntschaft
zuderVeranstaltungundnötigtedieHerren, sovielemiss-
lungene Objekte wie beispielsweise klappernde Kaffee-
tassen, schiefe Perlenstickereien oder verhedderte Schiff-
chenarbeiten zu kaufen, wie sie nur nach Hause tragen
konnten. Das Lächeln, das sie als Belohnung dafür beka-
men, genügte den Gentlemen anscheinend als Gegenleis-
tung.Wer ein solch kostbares Lächeln besaß, konnte sich
glücklich schätzen.

»Sie müssten nur dafür sorgen, dass die Blumen früh-
morgens insRathausgeliefert werden«, sagteMiss Jones.
»Um den Rest kümmern sich dann die Kirchendamen.«

»Schon erledigt.« Phryne gab ihr den Lieferschein der
Floristinnen.»AmSamstagvormittagbringenmirdieMis-
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ses Ireland auch die Blumen für die Sträußchen.Wir zie-
hen uns hier umund fahren anschließendmit demAuto
zumFestwagen.DieBlumenkönnenSieschoneinmalvon
Ihrer Sorgenliste streichen.«

Miss Jones fiel ein Stein vom Herzen.
»Undhier ist dasProgrammfürdiegesamteWoche. Sie

werdenmir sicher zustimmen, dass für jedenGeschmack
etwas geboten ist.«

»Und ob«, sagte Phryne, während sie die Veranstaltun-
gen raschüberflog. Ja, vonMontag bis Samstag gab es je-
deMengeAttraktionen: dieKirmes unddenZirkus, den
Vergnügungspark, Leistungsschauen der Rettungs- und
Sportschwimmer,Marschkapellen,Turnvorführungen,
Rezitationen, Chöre. Laterna-magica-Vorträge! Gewiss
»Das Heilige Land« oder »Eine Nilfahrt«, jedeWette. Und
eine Gedichtlesung von einem Professor Mercken, »Die
goldene Reise nach Samarkand«, mit illustrativen Licht-
bildprojektionen. »UnsreKamelewittern froh schonden
Abend.« Ja, das wäre vielleicht einen Besuch wert.

Miss Jones stand auf, strich sich den grauen Kamm-
garnrock glatt und suchte ihre Brille. Phryne begleitete
sie freundlich hinaus. Mr Butler brachte gerade die Post.
Das Übliche, mit einer Ausnahme. Es war eine Spielkar-
te dabei, ein Kreuzass. Phryne drehte es um. Ganz unten
stand in schwarzer Tintenschrift W 11:15, K 3:00.

Mysteriös.Wahrscheinlich hatte da jemand seine Spiel-
verluste addiert. Phryne legte die Karte fürs Erste beiseite,
siewürde sich später damit beschäftigen.KeinGeräusch
ausdemWohnzimmer,woRuthgrimmigSchürzensäum-
te.KeinGeräusch ausdemSalon,wo Jane stummCamel-
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lias Vortrag über Blumengestecke über sich ergehen ließ.
Molly wühlte im Blumenbeet unter dem Fenster nach
Trüffeln. Phryne schloss einen Moment lang die Augen,
umdieStilleeinesgutgeführtenHauseszugenießen.Als
siewieder aufwachte, standMrButler in der Tür, um ihr
zu sagen, dass derWagen für die Ausfahrt zumLunch be-
reitstand.

JedesMal,wennPhryne dasCaféAnatole betrat, fühlte
sie sich springlebendig. Eswar, als hättemandasperfekte
Pariser Bistro – jedeMengeZinkblech, eine vollbusige Be-
dienung, Spiegel mit Goldschrift, weiße Papiertischde-
cken – in den Melbourner Stadtteil St. Kilda verpflanzt.
Betrieben wurde es vonMonsieur Anatole Bertrand et sa
famille. Phrynehatte sie alle fest insHerzgeschlossen.Auf-
atmend überließ sie ihre leichte Jacke Jean-Paul, einem
kecken französischen Garçon wie aus dem Bilderbuch.
Es duftete nach Kräutern und Zwiebeln, und sie merkte
plötzlich, wie ausgehungert sie war.

Die vierBlumenprinzessinnenerhoben sich, alsPhryne
an ihren Tisch geleitet wurde. Das Café Anatole stand in
dem Ruf, eine Lokalität zu sein, in der junge Damen aus
gutemHause bedenkenlos ohneAnstandsdameverkeh-
ren durften. Anatole, ein Ehrenmann mit sehr strikten
Vorstellungen von Sitte und Anstand, leitete die Rech-
nungen stillschweigend an die jeweiligen Eltern weiter
und sorgte dafür, dass die Töchter in den Genuss erlese-
ner Speisen kamen und ein wenig das Flair der Boheme
schnuppern konnten. Anatole wusste jedes auch nur an-
satzweise unsittliche Ansinnen schon im Keim zu ersti-
cken und konnte sich, falls es doch einmal unschön wer-
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den sollte, auf die zupackendeHilfe seines CousinsHenri
verlassen. Trotzdemgalt ein Besuch imAnatole als leicht
verruchtes Vergnügen. Sowohl Jean-Paul als auch sein
Bruder Jean-Jacques waren ausgemachte Charmeure. Nur
Phrynewusste, dassCharmezu ihrerAusbildunggehör-
te. Ohne konsequentes Training wurde niemand zum
kecken französischen Garçon mit einer Zusatzqualifika-
tion in dezentem Flirten.

PhrynenahmPlatzundbegrüßtedie jungenDamen,die
mittels wohltätiger Werke und Unterstützung von Freun-
den und Bekannten die größten Summen zum Spenden-
fondsdesBürgermeistersbeigetragenhatten.Dasievom
Aussehen her, bis auf Jugend und blühendeGesundheit,
nicht das Geringste auszeichnete, war Madame Fleuris
Einfallsreichtum auf eine harte Probe gestellt worden. Ein
Kleid zu entwerfen, das allenVierengerechtwurde –der
rosigdrallen Joannie SmythemitdenblondenLocken,der
robusten, dunkelhaarigenDiane Pridham, der jugendlich
schlaksigenMarieBernhoffundder frühentwickeltenRose
Weston–, hatte ihrallesabverlangt.Daran,dassMadame
umeinHaar PhrynesVorschlagangenommenhätte, sie in
rosaKittelkleidchenundSonnenhaubenzustecken, lässt
sicherkennen,wie schwierig ihreAufgabewar.Mit ihrem
zweitenVorschlag, ihnenZuckersäcke über denKopf zu
ziehen, hatte sie Madame Fleuri immerhin ein Lachen ab-
getrotzt.

»Salut«, sagtePhryne. »NehmtdochwiederPlatz,Kin-
der. Ich denke, ein Gläschen Champagner dürfen wir wa-
gen.UndzumLunchhatAnatole sicher etwasKöstliches
für uns kreiert.«
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